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bremen einſtimmig und ohne alle Debatte an- 
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106. 
Mittwoch, den 7. Mai. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
uartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


br; 
— 


Damir an 


Staats Lotterie. 
Jehnderlin, 6. Mai. Bei der heute beendigten 
chung der 4. Klaſſe 125. Königl. Klaſſen Lotterie fiel 
zu zoon von 5000 Thlr. auf Nr. 21,575. 3 Gewinne 
— Thlr. fielen auf Nr. 2407. 47,797 u. 77,812. 
dag bocbewinne zu 1000 Tblr. auf Nr. 2396. 3921. 
MON, 22 380. 29,821. 2,489. 32885. 32 018. 30.120. 
37,163. 38,807. 39,760. 41,918. 44,339. 50,932. 
53,684. 54,243, 55,824. 56,970. 58,740. 63,858. 
c 69,304. 70,981. 71,445. 71,500. 75,832. 77,705. 
duct 81.088. a 97 84,506. 87,632. 88,421. 88,969. 
5 Gewinne zu 500 Tolr. auf Nr. 1557. 2826. 
14,804. 15,250. 15,950. 19,459. 21,332. 25,131. 
. 30,378. 32,953. 36,283, 38,172. 39,779. 
76. 42,973. 43,193. 49,612. 51,044. 51,567. 
‚127. 59,973. 61,010. 61,525. 61,743. 66,432. 
. 70,167. 70,244. 76,611. 77,115. 78,210. 
Pr 603,44 86,337. 86,578. 87,057. 90,511. 92,939. 
098. 
85 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 3316. 4424. 5467. 
16.0: 8535. 9558. 11,392. 12,031. 13,610. 14,187. 16,474. 
879. 17,911. 18,023. 18,221. 18,416. 19,877. 19,945. 
20,665. 20,861. 24,113. 
28,017. 28,071. 29,224, 
32,362. 32,892, 34,554. 
36,326. 37,419, 41,603. 
. 44,842. 45,137. 49 75 
52,953. 55,235. 57,761. 
92,846. 65,763, 66,669 66,689. 67,548. 
- 73,951. 74,519, 75,999. 76,135. 79,769. 


80,046. 
. 8 8 8 2 
a 22385 54,555. 84,805. 85,435. 86,655. 87,621. 


— 94,588 und 94,817. 


„Zelegrappifche Depeſchen 
es, Danziger Dampfboot 15 


erlin, 7. Mai Vormittags 11 Uhr. 
ungekommen in Danzig 12 uhr 31 Min. Nachm. 
o weit bisher die eingelaufenen Telegramme aus den 
Candinzen einen Wahlüberblick geſtatten, gehören die 
adidaten theils durch Wiederwahl, theils durch Neu- 
de wel der Fortſchrittspartei an. Die kath. Fraction, 
1 te Orabowianer haben eingebüßt, die ſtreng⸗ 
he Partei mindeſtens nicht zugenommen. 
Ving Nitutionellen Capacitäten fehlen Simſon u. A. 
er von der Heydt unterlag in ſeinem bis⸗ 
a Wahlkreiſe Elberfeld gegen Alfred Auerswald 
Kühne. Von den jetzigen Miniſtern iſt keiner 
8 Von den abgetretenen nur Graf Schwerin. 
Hannover, Dienſtag 6. Mai. 


21,550. 
28,750. 
33,379. 
40,252. 
46,709. 
55,507. 


23,613. 
28,966. 
33,956. 
41,549. 
48,448. 
56,573. 


26,683. 
29,300. 
34,679. 
42,389. 
50,145. 
59,745. 
71,007. 


in . tin gen wurde geſtern eine Bürgergeſellſchaſt, 


v. Bennigſen anweſend war, durch die 
v. Bennigſen interpellirte deshalb 
iniſter v. Borries, wurde aber von dieſem 
chwerdeweg verwieſen. 

München, Dienſtag 6. Mai. 

e „Bayeriſche Zeitung“ hat ein Telegramm 


ri erhalten haben, Rom zu räumen. 
Sl 2 n, Dienſtag 6. Mai. z 
Ludgeig t in ſeiner heutigen Sitzung die 
Santana Hoſſtaates, der Kabinetskanzlei und des 
en hes nach dem Antrage des Ausſchuſſes, die 


iteur belge“ meldet, daß König Leopold am 


zogen 5 onnta e ſich einer neuen Operation unter⸗ 
minder 8 Geſtern war das Beſinden des Königs 
Duet als in den Ieptverwichenen Tagen. 


Paris, den 5. Mai. 

Das „Pays“ meint, wenn der mexicaniſche General 
Robles als Anhänger der Alliirten erſchoſſen ſei, 
hätte Zaragoſa bereits eine Züchtigung wegen dieſer 
Herausforderung erhalten müſſen. Juarez hat die 
Auslieferung von Almonte, Mirando, Haro und 
Romanes verlangt. Der franzöſiſche General Lorencez 
hat dieſelbe jedoch verweigert. Spanien ſchickt 4000 
Mann nach Havanna. (H. N.) 


Die Gefahr unfrer Tage. 

Wir ſtehen heute an einem für Preußens Zukunft 
hoch bedeutſamen Tage; über den Ausfall der Wah⸗ 
len kann man ſich keinen Illuſionen hingeben; im 
Einzelnen können ſie vielleicht hin und wieder noch 
etwas anders ausfallen, als die Berechnungen erwar⸗ 
ten ließen, aber das Hauptreſultat ſteht doch ſchon 
unumſtößlich feſt; es wird das einer bei weitem ſchär⸗ 
feren Oppoſition nicht bloß gegen das Miniſterium, 
ſondern — ſetzen wir hinzu — leider auch gegen die 
Regierung überhaupt fein, Was das ſchlimmſte dabei 
iſt, ſo erhält durch die ſehr bedenkliche Frageſtellung 
des Miniſteriums, welches die Urwähler gleichſam 
als Geſchworne zum Verdict zwiſchen der Krone und 
der Volksvertretung aufrief, dieſes Reſultat ein noch 
viel ſchlimmeres Ausſehen, als ſeine wirkliche Be⸗ 
deutung rechtfertigt. Ein's der nothwendigſten Er⸗ 
forderniſſe für das richtige Erfaſſen unfrer Lage ſcheint 
uns nun, ſich den bedeutenden Unterſchied zwiſchen 
der wirklichen Stimmung des Landes und dem durch 
eine ganze Reihe von Umſtänden künſtlich geſteigerten 
Ausdruck derſelben auf allen Seiten zum vollen Be⸗ 
wußtſein zu bringen; dieſen aber zu überſehen, ſich 
bei ſeinen Handlungen ohne weiteres darüber hin⸗ 
wegzuſetzen, das iſt die gefahrvolle Klippe, an der 
unſere Hoffnungen für lange Zeit hin ſcheitern kön⸗ 
nen. Wird man es auch auf der einen Seite zu 
würdigen wiſſen, daß ſich auch der loyalſte Unterthan, 
unter Umſtänden zur entſchiedenen Oppoſition gegen 
das Auftreten des jeweiligen Miniſteriums entſchließen 
muß, und wird man andrerſeits Selbſterkenntniß ge⸗ 
nug beſitzen, ſich eines Erfolges nicht zu überheben, 
den man doch zum großen Theil der Gunſt der 
Umſtände und dem Ungeſchick der Gegner zu verdan⸗ 
ken hat. Kein Zweifel, das Land will in ſeiner ganz 
überwiegenden Majorität eine liberale Reformpolitik, 
es iſt der Bevormundung des feudalen und bureau⸗ 
kratiſchen Staates herzlich müde; auch liegen die 
Hauptbedürfniſſe, die zunächſt Befriedigung verlangen, 
ſo klar und deutlich vor, daß darüber wirklich keine 
ſo große Meinungsdifferenzen obwalten. Ob es ſich 
nun aber grade die richtigen Führer zur Erreichung 
des Ziels gewählt hat? Wir fürchten, daß wir mit 
ihnen nicht auf dem kürzeſten Wege dahin gelangen 
werden, daß grade ihnen Hinderniſſe entgegen treten 
werden, die ihre ungeduldigen Committenten vielleicht 
bald auf etwas andre Gedanken über die Zweckmäßig⸗ 
keit ihres Verfahrens bringen können. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 6. Mai. 


Ueber den Ausfall der Abgeordnetenwahlen in Berlin 
gehen uns folgende Nachrichten zu: 

Im erſten Berliner Wahlbezirk ſtimmten beim erſten 
Wahlgang 514. Es erhielten der Stadtgerichts⸗Rath 
Tweſten 412, der General⸗Steuerdirector a. D. Kühne 94, 
der General v. Brandt 8 Stimmen. Bis zum Schluß 
unſers Blattes war das zweite Scrutinium noch nicht 


geſchloſſen, dem Geheimen Rath Taddel war die Majo⸗ 


rität geſichert. — Da übrigens während des zweiten 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 9 Pfge, , 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. x 
Ignſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 

In Leipzig: Heinrich Hübner, Buchhändler. 

In Hamburg ⸗Altona, Frankfurt a./M. Haaſenſtein Vogler. 


Wahlganges die telegraphiſche Nachricht von der Wahl 
Waldeck's zu Bielefeld eingegangen, ſo beſchloß die 
Forfſchrittspartei, von feiner Wahl im erſten Berliner 
Bezirk Abſtand zu nehmen und ihre Stimmen dem Herrn 
v. Hennig auf Plonchott zu geben. 

Im zweiten Wahlbezirk ſtimmten beim erſten Wahl⸗ 
gang 507. Es erhielten: Stadtrath a. D. Runge 441, 
Stadt Syndikus Duncker 38, General v. Brandt 19, 
Regier.⸗Rath Krieger 6, Juſtizrath Geppert I. 3 Stimmen. 
Bei der weiteren Wahl ſtimmten 503. Es erhielten: 
Regier.-Rath Krieger 483 (F.), Juſtizrath Geppert J. 
20 Stimmen. j 

Im dritten Wahlbezirk ſtimmten beim erſten Wahl⸗ 
gang 443. Es erhielten: Schulze-Delitzſch 382, 
General » Steuerdirector v. Kühne 51, Kammergerichts⸗ 
Rath Lehnert 10 Stimmen. Bei dem zweiten Wahl- 
gange ſtimmten 439. Es erhielten: Dieſterweg 380, 
Präſident Bohde 55, Geheimrath Kühne 4. 

Im vierten Wablbezirke ſtimmten beim erſten Wahl⸗ 


gange 474. Es erhielten: Dr. Lüning (aus Rheda) 429, 


Graf Schwerin-Putzar 26, General⸗Lieut. v. Schlichting 18, 
Oberſt⸗Lieutenant a. D. v. Valentini 1 Stimme. Bei 
dem zweiten Wahlgange ftimmten 470. Es erhielten: 
Major a. D. Steinhardt 401, Graf Schwerin 28, 
Regier.⸗Präſident v. Selchow 19, Obertribunals⸗Rath 
Waldeck 21, Stadtſyndikus Dunker 1 Stimme. 

— Wie man erzählt, iſt der diesmalige Hauptgewinn 
unſrer Lotterie der braunſchweigiſchen Bank zugefallen. 

— Nach einer von Werder bei Potsdam hier einge- 
gangenen Nachricht iſt ein den Gebrüdern Bahne gehö⸗ 
riges Dampfboot, welches am Sonntag ſeine erſte dies⸗ 
übrige Fahrt machen ſollte und indem man in den letzten 
Tagen mehrere Reparaturen ausführte, in der Nacht vom 
Donnerſtag zum Freitag niedergebrannt. 

Stuttgart, 2. Mai. Aus der „Preſſe“ iſt 
in die „Allg. Ztg.“ die Nachricht übergegangen, daß 
die würtembergiſche Regierung die Erklärung nach 
Wien geſchickt haben ſolle: es ſei der ausdrückliche 
Wille des Königs in der Handelsvertragsangelegen⸗ 
heit mit Oeſterreich vollkommen Hand in Hand zu 
gehen. Würtemberg beharre zunächſt und vor allen 
Dingen auf der Berufung einer Generalconferenz 
des Zollvereins, welcher die Verträge nochmals vor⸗ 
gelegt werden ſollen, ehe ſie an die verſchiedenen 
Landeskammern gehen. Wir ſind in der Lage die 
Nachricht als unrichtig zu bezeichnen. Ein Antrag 
Würtembergs vor Abſchluß des Vertrags ſich mit 
Oeſterreich wegen Weiterentwickelung des Februar⸗ 
vertrags von 1853 ins Einvernehmen zu ſetzen, wurde 
ſchon im vergangenen Sommer von Preußen ent⸗ 
ſchieden abgelehnt. Ein von einer andern Zollver⸗ 


eins regierung auf vorgängige Einberufung einer Zoll⸗ 


conferenz geſtellter Antrag aber, dem auch Würtem⸗ 
berg ſich anzuſchließen beabſichtigte, wurde von jener 
Regierung ſelbſt wieder aufgegeben. 

Aus Turin, 2, Mai, wird der „Indépendance 
belge“ telegraphirt: „Geſtern Nachmittag ſchlichen 
ſich 6 Banditen, mit Piſtolen und Dolchen bewaffnet, 
in das Haus eines unſerer erſten Banquiers, und 
nachdem ſie die Beamten geknebelt, leerten ſie die 
Kaſſe, welche 800,000 Fr. in Effecten und Geld 
enthielt. Die Polizei iſt den Verbrechern auf der Spur.“ 

Neapel, 3. Mai. Bei Beſichtigung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Flotte richtete der König ein Schreiben an 
den Kaiſer Napoleon, in welchem er für das Wohl⸗ 
wollen, das er ſeiner Perſon, und für die Sympathie 
die er der Sache Italiens zeige, feinen Dank ausſpricht. 

— Das Amtsblatt bringt die Königlichen Dekrete, 
wodurch das Anerbieten der genueſer Freiwilligen, ſich 
mobiliſiren zu laſſen, um das Brigantiweſen in den 
neapolitaniſchen Provinzen zu bekämpfen, angenommen 
und verfügt wird, daß dieſelben, in zwei Bataillone 
vertheilt als detachirte Corps der mobilen National- 
garde zu operiren haben. 


fboot. 
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Anmneſtiedekret. 


Paris, 3. Mai. Die Abreiſe des Prin zen 
Napoleon zu ſeinem Schwiegervater in Neapel erfolgt 
in den nächſten Tagen. Auch die, Patrie“ meldet nunmehr 

die Reiſe, der eine beſondere Wichtigkeit zugeſchrieben 
wird, daſſelbe Blatt beſtätigt auch Goyon's bevor⸗ 
ſtehende Ernennung zum Senator, mit anderen Worten: 
ſeine definitive Entfernung vom Oberbefehl in Rom. 

— Seitdem die „Patrie“ geſtern mitgetheilt, daß der 
General Govon hier erwartet würde, hat ſich das Pu⸗ 
blikum den kühnſten Conjecturen überlaſſen und man 
behauptet allgemein, daß der Befehl zur Räumung der 


ewigen Stadt in den nächſten Tagen bereits ertheilt 


werden ſolle. Daß dieſe Nachricht der Begründung ent- 
behrt, liegt auf der Hand; ich glaube indeß Sie darauf 


aufmerkſam machen zu können, daß wir in der nächſten 


Zeit gelegentlich des Aufenthaltes Victor Emanuels Re⸗ 
den hören werden, welche die weltliche Macht als voll⸗ 
ſtändig vernichtet und verloren hinſtellen werden, Reden, 
die ein um ſo größeres Gewicht haben werden, als ihnen 
von hieraus, die kaiſerliche Genehmigung ertheilt wor⸗ 
den iſt. Napoleon beabſichtigt, ſo hörte ich die Situa⸗ 
tion erklären, ſich durch eine wenigſtens anſcheinende 
Nachgiebigkeit in der italieniſchen Frage die öffentliche 
Meinung geneigt zu machen, um mit deſto größerem 
Gewicht auf eine Ausgleichung des amerikaniſchen Zwi⸗ 
ſtes drücken zu können. Eine eventuelle Intervention 
in Amerika verlangt ein Aequivalent welches ſich von 
ſelbſt in Italien bietet; allein wird die öffentliche Mei⸗ 
nung ſich durch Redensarten genug blenden laſſen um 
zu dulden, daß thatſächlich gegen die Freiheit und Einig⸗ 
it der amerikaniſchen Republik vorgegangen wird? 
Nach allen bisherigen Erfahrungen iſt dies nur zu 
enge Vielleicht, fügte mein Gewährsmann hinzu, 
eht eine anſcheinend nachgebende Politik nicht allein 
mit der amerikaniſchen Intervention in Zuſammenhang, 
ſondern einmal wieder im Strome der öffentlichen Mei⸗ 
nung, welche ihn in den letzten Jahren nicht recht getra ⸗ 
gen, entſchließt ſich der Kaiſer zur Auflöfung der Kam⸗ 
mer und ſchleunigen Wiederwahl, ſo daß uns der Herbſt 
bereits eine Intervention in Amerika, eine neue und 
ünſtig zuſammengeſetzte Kammer bringt, während in 
talien den Worten nach viel, der That nach gar nichts 
geändert iſt. Jedenfalls darf man überzeugt ſein, daß 
zwiſchen den drei einzelnen Facten ein tiefer Zuſammen⸗ 
bang ſtattfindet. — Ich habe Veranlaſſung dieſer Era 
lärung einige Wichtigkeit beizulegen. Wie ich aus guter 
Quelle höre, -iſt Herr v. Laguéronniere von einer bepor⸗ 
ſtehenden Veränderung in der italieniſchen Frage unter⸗ 
richtet worden, und man darf annehmen, daß die „Patrie“ 
bereits in wenigen Tagen der neuen Richtſchnur folgen 
wird. Derſelbe Umſtand iſt der Grund, weshalb die 
Kaiſerin dem am Montag der Königin von Holland 
gegebenen Balle nicht beigewohnt hat. Nach einer mir 
aus dritter Hand zugehenden Mittheilung iſt Marſchall 
Niel nun doch ſchließlich dazu beſtimmt, die militäriſche 
und diplomatiſche Leitung der römiſchen Expedition zu 
übernehmen. 

Athen, 26. April. Das revolutionaire Drama 
von Nauplia iſt ausgeſpielt; ſeit Sonntag, den 20. 
d., ſind Stadt und Feſtung in den Händen der kgl. 
Truppen. Die amneſtirte Beſatzung, ungefähr 450 
Mann ſtark, wurde vom General Hahn bei ihrem 
Ausmarſche gemuſtert, wobei derſelbe folgende Anrede 
hielt: „Beſatzung Nauplias! Se. Maj. der König 
hat Eure Untreue großmüthig verziehen und Euch 
amneſtirt. Ich hoffe, daß Ihr durch Eure künftige 
Conduite und Treue gegen den König und die geſetz⸗ 
mäßige Regierung dieſe Großmuth rechtfertigen wer⸗ 
det. Ich unterſtelle Euch alle, Offiziere, Unteroffi⸗ 
175 und Soldaten, den Befehlen des Majors 
Manulaki, unter deſſen Kommando Ihr Euch nach 
Tirinth zu begeben und daſelbſt meine weiteren Be⸗ 
fehle abzuwarten habt!“ Nach dieſer Anrede des 
Oberkommandanten verlas deſſen Adjutant das kgl. 
Das weitere Schickſal dieſer Truppe 
iſt nicht bekannt, doch iſt es wahrſcheinlich, daß die 


Auflöſung der beiden Bataillone und die Vertheilung 


der Offiziere in andere Truppenkörper wohl baldigſt 
erfolgen dürfte. 
London, 2. Mai. Die Eröffnun 


Frö der großen 
Ausfiellung iſt geſtern beim berrlichſten 


etter mit feſt 


5 . — Gepränge und unter großem Enthuſiasmus des 


lreich in und außerhalb des Gebäudes verſammelten 
ublitums ohne Unfall vor ſich gegangen. Das Chaos, 
der noch am Tage vorher in allen Räumen des Gebäu⸗ 
des geherrſcht hakte, war einer muſterhaften, faſt wie ein 
Wunder hervorgezauberten Ordnung gewichen. um 11 
Uhr e war alles fertig, aber lange vorher war⸗ 
teten bereits a Fußgänger an allen Ein⸗ 
gängen um Einlaß. Die Polizei hatte um 8 Uhr Mor⸗ 
ens ihre Poſten bezogen, um die von verſchiedenen 
ichtungen kommenden Wagen in Reih und Glied zu 
bringen, und in der That war es noch nicht 9 Uhr, als 
die große Volkswanderung ſich ſchon in vollem Zuge 
befand, theils durch die Straßen, die ſich mit Flaggen 
eſchmückt hatten, mehr noch durch Hydepark, in welchem 
ich von 10—11 Uhr eine meilenlange Wagenburg auf⸗ 
Bun hatte. Zwiſchen 11 und 12 kamen die geladenen 
‚ Ehrengäfte angefahren, für welche der Haupteingang an 
der Südfronte freigehalten worden war Es war 12 uhr 
Mittags, als die Herzogin v. Cambridge mit ihren Töch⸗ 
tern, der Prinzeß Mary und der Herzogin von Med- 
lenburg⸗Streliß angefahren kam und von den Com niſ⸗ 
ſären empfangen wurde, und mit dem Schlage Ein Uhr 
erſchien die königliche Commiſſion und der Kronprinz 
von Preußen (in preußiſcher Generalsuniform gekleidet, 
die Epauletten mit Flor umwickelt, die Inſignien des 
Hoſenbandordens auf der Bruft) und der Prinz Oskar 


7 


von Schweden im königlichen Galahofwagen und von 
einem Trupp Leibgarden escortirt. Der Herzog von 
Cambridge, der Kronprinz von Preußen und die beiden 
großen Führer der politiſchen Parteien, Lord Palmerſton 


und Graf Derby wurden mit lebhaftem Zuruf an 
Pro- 
doch iſt die Entdeckung, gleich der des Schieß pu 


gen, der ſich zu verſchiedenen Malen während der 


zeſſion wiederholte. Präciſe um 14 Uhr ordnete ſich der 
Feſtzug nach dem früher von uns rt 
ep un⸗ 


gramme im ſüdlichen Centralhofe, und be e 
ter dem Vortritt von Gardetrompetern, die Südſeite des 
Mittelſchiffs entlang nach der unter dem weſtlichen Dome 
befindlichen, den ganzen Kuppelraum ausfüllenden Platt⸗ 
form. An der Stelle, wo ſpäter die prachtvollen Sen⸗ 
dungen der königl. berliner Porzellanfabrik ihren Platz 
finden werden, war ein Thronhimmel aus Sammet und 
Goldverzierungen aufgerichtet, vor ihm Sammetſtühle 
für die königlichen Commiſſaire und im Halbkreiſe mehrere 
Reihen Stühle für die Mitglieder des Feſtzuges. Hinter 
dieſen gruppirten ſich drei Regimentsbanden, welche ſeit 
11 Uhr bemüht geweſen waren, dem Publikum das lange 
Warten durch Muſikſtücke zu verſüßen. Graf Granville, 
der kurz vorher eine telegraphiſche Depeſche von der 
Kronprinzeſſin von Preußen aus Berlin erhalten hatte, 
in welcher die hohe Frau ihre beſten Wünſche für den 
Erfolg der heutigen Feier zu erkennen gab, hielt dann 
eine längere Anſprache an die Commiſſaire, welche der 
Herzog von Cambridge im Namen derſelben mit einigen 
Worten erwiderte; und in welchen beiden Reden der 
Schmerz über den Tod des Prinz⸗Gemahl beſonders her⸗ 
vorgehoben wurde. Jetzt ereignete ſich ein kleiner Unfall, 
der einzige im ganzen Feſte. Kaum hatte nämlich Gran⸗ 
ville angefangen zu ſprechen, ſo ſtimmte der Chor in 
der gegenüberliegenden Kuppel die Volksbymne an, der 
Herzog von Cambridge wartete aber mit ſeiner Antwort, 
bis der Gefang, der erſt am Schluß feiner Rede hätte 
beginnen ſollen, beendet war, und ſtellte ſo die Ordnung 
wieder her. Hiemit war die Ceremonie im weſtlichen 
Dome zu Ende und der Zug, der ſich erſt jetzt recht ent⸗ 
falten konnte, bewegte ſich die ganze Länge des Mittel- 
ſchiffes hinüber zum öſtlich gelegenen Dome, unter deſſen 
Kuppel die Ehrengäſte, die Orcheſter und Sänger ſeiner 
harrten. Nachdem die königl. Commiſſaire und die bei ⸗ 
den Prinzen auf einer reich verzierten Eſtrade im Front 
vor dem großen Orcheſter Platz genommen hatten, wur⸗ 
den die Muſikſtücke von Meyerbeer, Auber und Bennett 
nacheinander unter lautem Beifall der Anweſenden, in 
welchen das draußenſtehende Publikum jubelnd mit ein⸗ 
ſtimmte, ausgeführt. Es mochte wohl halb drei Uhr 
ſein, als der Biſchof von London das für die Gelegen⸗ 
heit eigends avgefaßte Gebet ſprach, nach welchem Hän⸗ 
dels gewaltiges Hallelujah und das „Amen“ aus ſeinem 
„Meſſſas“ von den Orcheſtern und Sängern angeſtimmt 
und ſchließlich noch einmal die Volkshymne geſungen 
wurde, bei deren Tönen nicht nur das Publikum inner- 
halb, fondern auch die außerhalb des Gebäudes ſich be⸗ 
findliche Menge ſtehend andächtig das Haupt entblößte. 
Hierauf erhob ſich der Herzog von Cambridge und ſprach 
mit weittönender Stimme: „Auf Befehl der Königin er- 
kläre ich hiemit die Ausſtellung für eröffnet,“ welchen 
Ausſpruch eine Inmagegogene Trompetenfanfare innerhalb 
des Gebäudes und die Salutſchüſſe der vor demſelben 
7 Batterie beantworteten, womit die Feier⸗ 
lichkeit ſchloß. Ein Theil des Feſtzuges begab ſich nach 
der Gemäldegallerie; die bisher von der Polizei gezoge 
nen Schranken fielen und die im Gebäude Anweſenden 
konnten ſich nach allen Räumen deſſelben begeben. Im 
Hydepark und den nach dem Ausſtellungsgebäude führen⸗ 
den Straßen dauerte das Treiben bis gegen Abend fort; 
die Anordnungen und das Benehmen der Polizei waren 
aber ſo muſterhaft, daß von einem Gedränge oder gar 
von einem Zuſammenſtoße der ungeheuren, ſich hin und 
her bewegenden Menge — die Zahl der im Gebäude An- 
weſenden wird auf 30,000 Perſonen geſchätzt — gar nicht 
die Rede ſein kann. 


— Aus einem Schreiben des Schiffsbaumeiſters Mr. 
Reed, den die Admiralität auf eine Reihe von Jahren 
in ihren Dienſt genommen hat, erſieht die „Times“ mit 
großer Freude, daß endlich höheren Orts der friſche 
Entſchluß gefaßt worden iſt, ohne weiteres Zaudern an 
eine zeitgemäße Umgeſtaltung der engliſchen Kriegsflotte 
zu gehen. Mr. Reed hat die Admiralität überzeugt, 
daß alle Kriegeidifie fortan Panzer tragen müffen, daß 
es aber zugleich Wahnſinn ſein würde, Panzerſchiffe zu 
bauen, die nicht über den Ocean gehen, ſondern blos 
mühſelig von einem Hafen zum andern längs der Küſte 
hinſchleichen könnten. Mr. Reed behauptet, daß man 
auch das kleinſte Kanonenboot nie mehr aus bloßem 
Holz bauen dürfe und daß kein Schiff ſo leicht oder 
ſchnell ſei, um nicht einen Panzer tragen zu können. 
Er beſchließt daher Korvetten, Schaluppen und Kanonen» 
boote theilweiſe mit Stahlplatten zu bekleiden, d. h. die 
lebenswichtigen Theile ihres Mechanismus, Maſchinen 
und Keſſel, Kanonen und Pulvermagazin, den Steuer⸗ 
apparat und die ganze Länge des Schiffes zwiſchen Wind 
und Waſſer ſchußfeſt zu machen. ueber das Wie hält 
er es für gerathen ſich vor der Hand nicht näher öffent⸗ 
lich vernehmen zu laſſen. Er glaubt jedoch andeuten 
zu dürfen, daß er, um die Quantität der Armatur mög- 
lichſt verringern zu können, der Kanonenplattform eine 
neue Poſition gegeben hat. Er iſt offen genug, zu ge 
ſtehen, daß er kein Hexenmeiſter iſt, und daß die ſo ar⸗ 
mirten Schiffe an Geſchwindigkeit ihren hölzernen Vor⸗ 
gängern nicht gleichkommen werden; doch beträgt das 
im Punkt der Geſchwindigkeit gebrachte Opfer nicht mehr 

ls einen Knoten die Stunde. Eine andere Eigenibüm⸗ 
lichkeit dieſer neuen Fahrzeuge iſt, daß fie einen hölzer⸗ 
nen Boden haben ſollen, was beim Auflaufen ein un⸗ 
geheurer Vortheil ſein werde. Die „Times“ legt auf 
Mr. Reed's Mittheilungen ein großes Gewicht und be⸗ 
merkt u. a.: Wenn die Konföderirten ein Jahr früher 
den Einfall gehabt hätten einen Merrimac zu bauen, 
ſo wären fie, jetzt im Beſitz ibrer Unabhängigkeit und 
die Baumwollfabriken Guropas wären jetzt in voller 
Thätigkeit. Wenn die Ruſſen in Sebaſtopol nur eines 


die 
ihrer perſenkten Schiffe emporgehoben und daran im 
neue Erfindung Nane Sätene 5 wären ſie wohl 


Stan de geweſen, ſich zu Herren des ſchwarzen M. 
zu machen. Das 8 ſelbſt hat keine ſolch 
Revolution hervorgebracht, wie diejenige, we itt 
das Syſtem der Schiffspanzer in die Welt tritt org, 


Jahre lang ungewürdigt und unbenutzt geblieben. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. Mai. ne 
© Zoppot, 6. Mai. Bei der heute hier abgebal van 
Wahl der Kreiſe Neuftadt — Karthaus erhielt 
bei der eriten Wahl: Gutsbeſitzer Stanis lau figet 
Thokarski auf Ober-Brodnig 201 St., Gutsbe Hu 
v. Below auf Rutzau 115 St., Gutgb. v. Lys niet. 
auf Reddiſchau 40 St., Ober-Reg. Rath Pavelt 7 g 
— Bei der zweiten Wahl: Pfarrer Mar v. Olsen 
aus Sierafowip 204 St. Gutsbeſ, v. Below auf Rug 
123 St., Gutsbeſ. v. Lysniewski 31 St., Beſitzet 
Dombrowski zu Lenſitz 1 St. iger 
E Pr. Stargardt, 6. Mai. Bei der beut ant 
Wabl find für die Kreiſe Pr. Stargardt — Boſſen 
gewählt: Der frühere Abgeordnete Gutsbeſ. Thom el 
(Fraction Bockum⸗Dolffs) auf Jeſeritz mit 175 Stim 
und Frhr. Georg von Vincke (Conſt.) mit 176 ein 
Gegen⸗Kandidaten waren Rittergutsbeſitzer v. Kalkſteg⸗ 
auf Jablau mit 158 St. u. Landſchaftsrath v. Note 
Jaskowski mit 170 St. 8 Stimmen wurden für 
Miniſter v. Jag ow abgegeben. 
Marienburg⸗Elbinger Wahlkreis, 6. Mai. lle 
wählt ſind: Die früheren Abgeordneten Stadtr. Hou en 
(F.) mit 215 St. und Rentier Lietz (F) aus Marien 
Marienwerder-Stuhm. Gewäblt find: 
früheren Deputirten Juſtizrath John (F.) und Gu 
beſitzer Riebold (F.) 05 
Graudenz⸗Koſenberg. Gewählt find: Tat 
Hennig-Dembowalonfa mit 256 St. gegen 9 6 
welche Hrn. v. Brünneck auf Bellſchwitz zuſielen. Gu 
beſitzer Römer auf Schönwalde. aber 
Culm⸗Thorn. Gewählt find: Die frühen 
Abgeordneten Fabrikant Weeſe (F.) und Kreisrich 
Chomſe (F.) ir 
Mohrungen. Gewählt find: Die früheren 
geordneten v. Forkenbeck u. Buchholz (beide 8.) „ 
Braunsberg, 6. Mai. Im Kreiſe Braun 
berg — Heilsberg find gewählt: Profeſſor Menue 
in Braunsberg und Altſißer Krauſe-Schönwie“ 


(beide klerikal). be. 
Königsberg. Gewählt find: Die früheren nt 
ordneten Dr. Koſch, Prediger Dr. Rupp, Gutsbeſiß 
Papendiek⸗Liep, (ſämmtl. F.) BR 
— Bei der in Zinten ſtattgefundenen Wahl für gif: 
Kreis Heiligenbeil — Pr. Eylau wurden gend en 
Die früheren Deputirten Baron v. Eſebeck-Pei 
(F.) und Geheimrath Schubert (Conſt.). ea 
Ragnit. Gewählt find: Die früheren Abgeordn und 
General Lapdſchaftsrath Häbler und Oberamtm 
Heidenreich (beide F.). 11 
„Tapiau. Gewählt find: Profeſſor John 4 
Königsberg und der frühere Abgeordnete Kr.⸗Ger.⸗Di 
Larz (beide F.). nete 
Memel. Gewählt ſind: Die früheren Wbgeordliz), 
R.⸗A. Martiny u. Landrath a. D. Schlick (belde h 
Tilſit. Gewählt find: Die früheren Abgeordil of 
Be en (Berlin) und Buchdruckereibeſther P f 
e 5 
Inſterburg, 6. Mai. Gewählt ſind: Bent! 
und $renzel-Perkallen (beide F.). i geh 
Marienwerder. Wenn es nicht ſchwarz auf 
in jeder Topographie ſtände, daß Marienwerder dez den 
einer großen Zahl von Provinzial⸗ und 8 nd 
ift, man hätte in der That oft genug Veranla ung wel 


zu fein. Maria Stuart, eines der vorzüglichſten Orale 
des gefeierteſten deutſchen Dichters, konnte 9 50% 
einem 7 wo die Sache der deutſchen Freiheit 10 
eg erfochten, der Aller Herzen böher ſch 
machte, an einem Tage, der auch den nüchternſten e 


0 Bu 
freilich werden auf Provinzialbühnen Eifirche lch 
14 al 
nicht zu befürchten hatte, mußte jeder Gebildete 100 in 
Die Leiſtungen der Danziger Schauſpieler⸗Gefellcc agen 
ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung waren geungtie 
bekannt; es war kein Geheimniß, daß gerade A 
Stuart“ für eine der vorzüglichſten galt. Die Aufl, 
war denn auch, ungeachtet der beängſtigenden Lertehung 
Hauſes, von Anfang bis zu Ende eine in jeder Bein gene! 
fo gelungene, wie he nicht viele Marienwerberet 3 eller 
Gelegenheit gehabt haben werden. Sämmtliche Dig ge 
und Darſtellerinnen waren ihrer Aufgabe vollit 
wachſen; das Zuſammenſpiel ließ nicht das Ge rz 
wünſchen übrig, und Schiller ſelbſt hätte eine ban Zl, 
Freude daran gehabt, hätte er mit uns unter r 
ſchauern geſeſſen. Den erſten Preis reichen Abbe 
Zögern der Darſtellerin der Maria. Frau D ene 
wußte die hohe Maleſtät der von Unglück und ghet 
gebeugten Königin mit der bezaubernden Lieblich Stolz 


ſchönen leidenſchaftlichen Weibes, Haß mene gere. 
U 


und Demuth künſtleriſch zu vereinigen, ei fo 
Auffaſſung, eine fein nüancirte Darjtellung, nen 1. 
drungen von tief-innerer Wahrheit, die alle Herde hall 
widerſtehlich fortriß. Neben einer ſolchen Wehn uptenz 
es Frau Woiſch ſchwer, ſich als Elisabeth zu um beine 
um ſo verdienftvoller war es für ſie, daß ſie tue durch, 
jener zurückblieb. Frau Woiſch war ihrer sun Aufpt 
aus gewachſen und erwarb ſich einen gerech 


9 


N 
0 
5 


auf die vonſte Anerkenn 
ung. Eben ſo tüchtig waren die 
zur der Herren baverſtröm als Leiceſter, 
auch Tich als Burleigh und Lippert als Mortimer; 
f * Fiſcher-Achten zeigte als franzöſiſcher Bot⸗ 
ell eine nicht geringe Begabung für dramatiſche Vor ⸗ 
irtende Wir gehen noch weiter — ſämmtliche Mit⸗ 
und nde leiſteten, was der Dichter von ihnen verlangte, 
10 2 eine Aufführung, ſo aus einem Guß, 
in a alle Fehler, wie ſich deren die Königl. Hofbühne 
erlin nicht zu ſchämen haben würde. B 
lber ühlhauſen. Zur Vervollſtändigung der früheren 
ho r die bedauerlichen Unruhen in unſerem bis dahin 
friedlichen Orte, laſſen wir hier noch einen Auszug 
del der letzten eigenhändigen Aufzeichnung des Bürger⸗ 
neiſters Fritſch folgen: 
deen Da ich einſehe, daß ich bei der jetzigen hieſigen Auf- 
vi ng wegen des Tumultes am 28. d. M. und wegen 
mir von der Fortſchrittspartei deshalb gemachten un⸗ 
Tündeten Anſchuldigungen in meinem Alter von 
nit Jahren nicht mehr den Bürgermeiſterdienſt mit der 
ab digen Feſtigkeit und raſchem Entſchluß verwalten kann, 
ex auch nicht haben will, daß mir die hieſige Gemeinde 
die wohlverdieate Penſion zahlen ſoll, ſo habe ich 
entſchloſſen, meinem Leben ein Ende zu machen, 
— da mein Piſtol dazu nicht brauchbar iſt, den Strick 
bag t Ich verſichere bei voller Dispoſitionsfähigkeit, 
oder ic davon keine Ahnung gehabt habe, daß am 28. d. 
werd überhaupt auch ſonſt früher ein Tumult ausbrechen 
ee am allerwenigſten, daß ich den Tumultuanten An⸗ 


Beſungen gemacht habe, daß, und wo oder wann fie 


ädigungen ausführen jollen ;, ich verſichere dieſes auf 


Ganen geleisteten Dienſteid, und da ich nächſtens vor 
tes Richterſtuhl ſtehe, jo kann man mir wohl nicht 
0 auen, daß ich die Unwahrheit vorſtehend niederge⸗ 
Uinteben habe. Ich bleibe bei meiner früheren Behaup- 
Such daß die ſogenannte Fortſchrittspartei ſowohl dem 
sante als auch unſerer Stadt die größten Nachtheile ver⸗ 
wichen wird und erblicke darin die Vorboten der fran⸗ 
dug ben Revolution im vorigen Jahrhundert. (Folgen 
det einige die Familienverhältniſſe des Verſtorbenen be 
ade Rotizen und Beſtimmungen.) 
ühlhauſen, den 30. April 1862. 
(gez.) Fritſch, Bürgermeiſter. 


on Stolp wurden wiedergewählt die Conſerva⸗ 
von Denzin, von Gottberg, von Bonin. 

5 tralſund, 1. Mai. Die Ehrenſchuld, welche 
db, (land dem Andenken Ferdinands von Schill 
being ragen hatte, iſt getilgt; das Grab, welches die Ge⸗ 
u de des Helden umſchließt, iſt kein namenloſes mehr 
di „or Wanderer auf dem St. Jürgen⸗Kirchhofe darf 
de) mehr nur errathen, daß dort unter dem Grabhügel, 
waren einziger Schmuck bisher zwei Virgiliſche Verſe 
Anden, ein Stüc deuſcher Leidens“ und Heldensgeichichte 

geſargt ift. Vor 50 Jahren ſchon ſang E. M. Arn dt 
m mahnendes Wort: „Ihm ward kein Stein zum 
X ähtnig geſtellt““ Heute nun endlich, ſeit wenigen 
wegen erft, erhebt ſich am Schillgrabe das Denkmal, 
in — das Vaterland dem Vorkämpfer ſeiner Freiheit 
8 e Weiſe errichtet hat. Ein Granitblock von 
mühen Höhe und 31 Fuß Breite, auf einem Sockel 
Bronze Pamſchließt in ſeiner geſchliffenen Vorderfläche im 
don — das lebensgroße Haupt Schills, dieſes 

Hand des Bildhauers Holbein in 

edaillon in iger Modellirung ausgeführt; unter dem 

von Schill.“ en Stein gemeißelt die Worte „Ferdinand 

Kanonen fa Die Einfriedigung des Grabes, aus 

verbun pfahlen beitebend, welche durch eiſerne Ketten 
en werden, iſt ihrer Vollendung nahe. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

fol „Eine WahlſchlachtJ. (Schluß.) Nunmehr er- 
dene die Zeugen⸗Vernehmung. Der erſte Zeuge, welcher 
dus ommen wurde, war der Gutspächter Hr. Collins 
Darf alkau. Derſelbe gab in einer ruhigen Weiſe eine 
5 ellung des Tumults in dem Wahllocal, und meinte, 
Nanmebrere der Urwähler durch einen übermäßigen 
Schul wein enuß dazu angeregt ſeien. Den Waldwärter 
elbe & bezeichnete er als einen ſehr lebhaften Agitator. Der- 
Ar te er, habe ſich ſtets mit großer Gewalt an den 
zurüc ſch gedrängt, jo daß man alle Mühe gehabt, ihn 
e vubalten. Daſſelbe habe Zimmermacher gethan, der 
Wige c größere Lebhaftigkeit in ſeinen Agitationen ent⸗ 
fer babe, als Schulz; er habe ſich jedoch leichter, als 
Wurde — Guten überreden laſſen. Nach Hrn. Collins 
der 3 Herr Commerzien⸗Rath Fr. Gottl. Arnold, 
Kar 18. Novbr. v. J. in Löblau als Wahl-Com- 
ehabt s fungirte und ſo gewiß die beſte Gelegenheit 
umuldtte ich eine Kenntniß von den Urſachen des 
Comme zu verſchaffen, als Zeuge vernommen. Herr 
vorige erz.⸗Rath Arnold ſtellte nun im Gegenſatz zu dem 
denußn Herrn Zeugen durchaus in Abrede, daß Schnaps⸗ 
eweſe die Urſache des ſehr beklagenswerthen Vorfalls 
ufre N. Daß unter den Leuten, ſagte er, eine große 
fei absung geberricht, könne nicht beftritten werben. Die 
Honey nicht durch Schnaps, jondern durch die Agita- 
ute des Hrn. Landrath von Brauchitſch und ſeiner 
Anlaß u entſtanden. Der Inſpector Sulkowski habe den 
einen Wet Störung des Wahlacts gegeben. Derſelbe habe 


andern — vom Wahltiſch zurückgeſtoßen und einem 


en Zutritt zum Wahltiſch verweigert. Hätte 
Sb now ruhi — — ſo würde gewiß keine 
zu vera eingetreten ſein. Es ſeien aber auch, was nicht 
Fer zusehen, durch die Wühlereien des Inſpectors Biehler, 
Ren fun nenenlon den Partei gehöre, die Unruhen in der 
Allen Seitans ſehr geſteigert worden. Dieſer habe nach 
Bühne zeiten hin debattirt und die Leute unter ſeine 
ichen Ei. ſchaaren geſucht. — Wenn von einer gericht. 
0 daten ae, ſagte der Herr Zeuge, die Rede ſein ſollte; 

aber nin ſie die Bölkauer, welche den Streit angefangen, 

cht die Oöblauer verdient. Nachdem der Herr 

rt, seine -Ausja 


ge. beſchwören zu 


wollen, wurde der Inſpector Sulkowski als Zeuge ver⸗ 
nommen. Allem Anſcheine nach hat dieſer bei der ganzen 
Affaire im ſchärfſten Feuer geſtanden; doch groß gewachſen 
und von kräftigem Gliederbau wird er jedenfalls die 
Angriffe auf ſehr nachdrückliche Weiſe erwiedert haben. 
Seine Zeugenausſage lautete folgendermaßen: Die Löb⸗ 
lauer hatten Angſt, daß ſie ihre Wahlmänner nicht durch ⸗ 
bringen würden, deßhalb ſuchten ſie aus einer Stimme 
drei zu machen. Dieſem Unweſen trat ich entgegen. 
Da bekam ich von dem Waldwärter Schulz zwei Hiebe 
auf den Kopf, auch Zimmermacher hieb auf mich ein. 
Mein Verhalten gegen Rauter und Kitſchke war ein geſetz⸗ 
mäßiges; ich habe ſie beide nur ſanft zurückgeſchoben, da 
ſie ſich ungebührlich und ungeſetzlich hervordrängten; ich 
bin dann von Schulz, Kitſchke, Czerwinski und andern 
geſchlagen und nieder geworfen worden und, als ich mich 
den Händen der Angreifer entwunden, bis an die 
Grenze des Dorfes von ihnen verfolgt worden. 
Hierauf wurde Herr Prediger Sachße aus Löblau, der 
dem Wahlvorſtande angehört hatte, als Zeuge vernom⸗ 
men. Derſelbe behauptete wie Herr Commerzien⸗Rath 
Arnold, daß die Löblauer durchaus nicht durch den Schnaps⸗ 
genuß zu den Exceſſen, ſondern durch die Wühlereien 
der Gegenpartei angeregt worden ſeien. Dieſelben hätten 
bis zu dem Punkte, wo ſich Sulkowski erhoben und die 
Leute zurückgeſtoßen, eine ruhige und geſittete Haltung 
bewahrt. Ohne Sulkowski's Auftreten würde der Wahl⸗ 
act in der beſten Parse zu Ende geführt worden fein. 
Sulkowski ſei in feinem Auftreten von dem Herrn In⸗ 
ſpector Biehler aus Bankau unterſtützt worden. Dieſer 
ſei bei der Stimmabgabe Kitſchke's an den Tiſch getreten 
und habe gerufen: Sch proteſtire Pan die Wahl! die 
Wahl wird aufgehoben! Wirkliche Schlägereien ſeien im 
Local nicht vorgekommen. Wären die Löblauer, wie ihnen 
vorgeworfen werde, betrunken geweſen; ſo würde es ſehr 
ſchlimm geworden ſein, weil ſie in der That ſehr gereizt 
worden ſeien. Die übrigen Zeugen aus Löblau, welche 
vernommen wurden, bekundeten die Entſtehung und den 
Verlauf des Tumults ziemlich übereinſtimmend. Unter 
ihnen machte der Schäfer Zoch, ein Mann von 62 Jahren 
mit grauem Haupte, einen beſonders guten Eindruck. 
Der Zeuge Hofbeſitzer Glombowski meldete ſich als den⸗ 
jenigen, welcher von Kitſchke den Steinwurf erhalten 
habe, deſſen Ziel und Wirkung dem Angeklagten ſo lange 
unbekannt geblieben. — Auch der Arbeiter Hallmann, der 
bei ſeiner Zeugenvernehmung trotz ſeines deutſchen Namens 
ſich weigerte, deutſch zu ſprechen, indem er vorgab, nur 
der polniſchen Sprache mächtig zu ſein, aber bei einer 
herzhaften Ermahnung des Herrn Vorſitzenden ſich ſehr 
ut in der deutſchen ausdrückte, gab an, daß er einen 
Steinwurf gegen den Rücken bekommen. Wie ihm ge⸗ 


ſagt worden, ſolle der Angeklagte Engler den Stein auf 


ihn geworfen haben. Der Arbeiter Orlowski entwarf in 
ſeiner Zeugenausſage ein ſehr genaues Bild von den 
Angriffen, die er von den Löblauern erlitten. Faſt alle 
Bölkauer Zeugen ſuchten zu behaupten, daß die Begeiſte⸗ 
rung und die Courage, welche die Löblauer Urwähler an 
den Tag gelegt hätten, den 1 des Spiritus aus 
den Vorräthen des Krugbeſitzers Schlicht zuzuſchreiben 
ſeien. Auf die in Bezug hierauf von dem Herrn Vor⸗ 
ſitzenden des Gerichts an den Angeklagten Schulz gerich⸗ 
tete Frage, wie viel Branntwein er und ſeine Genoſſen 
getrunken, entgegnete dieſer, daß Jeder von ihnen nicht 
mehr als für 1 Sgr. zu ſich genommen hätte. Die Haupt- 
frage aber war die, wer den von den Löblauern bei Ge⸗ 
legenheit der Urwahlen getrunkenen Schnaps, von dem 
ſo viel geredet wurde, ans habe. Es iſt nämlich be- 
hauptet worden, da ch der Schulze von Löblau, 
Herr Lewy, an dem 8 ſehr freigebig gezeigt habe. 
Die Antwort auf die von dem Herrn Vorſitzenden an 
den Angeklagten Schulz in dieſer Beziehung gerichtete 
Frage lautete dahin, daß der Wirth, Herr Schlicht, ge⸗ 
borgt babe und die Zeche bis auf den heutigen Tag no 

nicht bezahlt ſei. Der Vertheidiger, Herr Juſtiz⸗Rat 

Liebert beantragte hierauf die Vernehmung mehrerer 
von ihm borgeichlagenen Entlaſtungszeugen, welchem 
Verlangen der hohe Gerichtshof nachkam. Dann 
aber legte der Herr Vertheidiger noch ein ganz 
beſonderes Gewicht darauf, daß auch der Herr Schulze 
Lewy aus Löblau vernommen wurde, was gleichfalls ge⸗ 
ſchah. — Herr Moſes Lewy, 41 Jahre alt, und moſai⸗ 
ſchen Glaubens, ſagte Folgendes aus: Es ging anfänglich 
bei dem Wahlact Alles ordnungsmäßig zu. Als aber 
Herr Collins ſeinem Inſpector Sulkowski einige Worte 
ugeflüftert hatte, und dieſer darauf den Rauter zurüd- 
Kick, da brach die Unordnung herein. Der Angeklagte 
Kitſchte befand ſich im Zuſtande der Nothwehr, wie dies 
auch bei den übrigen Angeklagten den Bölkauern gem 
über der Fall war. — Die ru des Herrn Biehler 
verbreiten über die ganze Affaire das beſte Licht. Er 
gab ſich alle erdenkliche Mühe, meine Wahl zu hinter⸗ 
treiben und ging dabei nicht heimlich, ſondern ſehr laut 
zu Werke. „Was?“ rief er den Wählern entgegen, Ihr 
wollt einen Juden wählen? Ein Jude iſt eben ſo viel 
wie ein Hund. Wenn Ihr denn doch einmal einen Hund 
wählen wollt, ſo wählt ihn! — Jude oder Hund! das 
bleibt ſich 4 — Ich ging auf den Unruheſtifter zu 
und hatte die Abſicht, ihn aus dem Local entfernen zu 
laſſen, was jedenfalls dazu beigetragen haben würde, die 
Ordnung aufrecht zu halten. Der Zeuge Herr Collins bat, 
während Herr Lewy noch ſprach, um das Wort. Nach- 
dem es ihm der Herr Vorſitzende des Gerichts veritattet, 
ließ er ſich in folgender Weiſe aus: „Ich glaube, mich 
bei meiner Zeugenausſage aller Raiſonnements enthalten 
zu habenz ich habe die ganze Angelegenheit in ihrer Objectivität 
darzuſtellen geſucht und bin in keiner Weiſe perſönlich ge⸗ 
worden. Um jo mehr habe ich Urſache, die Art und 
Weiſe, wie der Zeuge Lewy ſeine Ausſage abgiebt, als 
ungehörig, ja, als eine Ungezogenheit zu bezeichnen. Er 
allerdings hat ein Intereſſe daran, die Branntwein⸗An⸗ 
gelegenheit nicht zur Aufklärung kommen zu laſſen. Es 
wäre dies aber ſehr wünſchenswerth; denn dann erit: 
würde über die ganze Affaire das gehörige Licht verbrei⸗ 
tet und ihre Urſache bekannt werden.“ — Der Herr Bor- 
ſitzende hielt es für ſeine Pflicht, dem Herrn Zeugen 


Collins hierauf zu ſagen, daß eine derartige Auslaſſung 
vor den Schranken des Gerichts nicht nläffig fei. Uebri⸗ 
gend babe er nicht gehört, daß der Zeuge Herr Lewy 
perſönlich geworden und ſich einer Ungezogenheit ſchuldig 
gemacht habe. Der Zeuge Herr Commerz.⸗Rath Arnold 
erariff hierauf noch einmal das Wort, um zu verſichern, 
daß die Loͤblauer Urwähler bei dem Wahlact nicht be⸗ 
trunken geweſen. Der Herr Staats-Anwalt v. Graevenitz 
ſtellte dann den Antrag, den Krugbeſitzer Schlicht aus 
Löblau zu vernehmen, um über die Branntwein⸗Ange⸗ 
legenbeit Aufklärung zu erhalten. Herr Schlicht, der ein 
zuverläſſiger Mann ſei, würde gewiß ohne Rückhalt ſagen 
wie viel Branntwein die Löblauer Urwähler bei ihm ge⸗ 
trunken. Der hohe Gerichtshof ging auf dieſen Antrag 
nicht ein, ſondern erklärte, daß die Vernehmung des 
Schlicht nicht als nöthig erachtet werden könne, weil 
derſelbe bei der Menge des Branntweins, welche am 
Wahltage wohl von ſämmtlichen in Löblau anweſenden 
Urwählern getrunken ſein würde, unzweifelhaft außer 
Stande ſei, zu beſtimmen, ein wie großer Theil der ganzen 
Menge auf die Angeklagten gekommen. Nachdem hierauf 
noch ein Zeuge vernommen worden, bat der Herr Vor⸗ 
ſitzende den Herrn Staatsanwalt, ſeine Anträge zu ſtellen. 
Der Herr Staatsanwalt v. Graevenitz that dies in 
einem längeren Plaidoyer, in welchem er den Standpunkt 
der Anklage mit aller Entſchiedenheit feſthielt. Die ganze 
Angelegenheit, ſagte er, habe bei der Erhebung der An⸗ 
klage zur qröbten Vorſicht aufgefordert. Es fei deshalb 
auch eine Vorunterſuchung geführt worden, deren Reſul⸗ 
tat die Erhebung der Anklage mit Nothwendigkeit bedingt 
habe. Zunächſt ſeien bei derſelben folgende zwei Fragen 
in Betracht gekommen: 

1) Wer hat ſich ſchuldig gemacht; 

2) Wie waren die Motive der ſtrafbaren Handlung? 

Die Motive ſeien von den verſchiedenen Parteien 
verſchieden angegeben worden. Die eine Partei habe in 
Branntweingenuß, die andere den Auftritt zwiſchen Sul⸗ 
kowski und Rauter als den Grund der Exeeſſe hinge⸗ 
ſtellt. Dieſe verſchiedenen Auffaſſungsweiſen machten es 
nöthig, ſich nunmehr von dem objectiven Thatbeſtand 
mit aller Genauigkeit ein Bild zu unterwerfen. Nach⸗ 
dem der Herr Staats⸗Anwalt hierauf die in der Anklage 
angeführten Thatſachen noch einmal durch die in der 
mündlichen Verhandlung gewonnenen Reſultate näher 
beleuchtet, beantragt er: 

1) für den Waldwärter Schulz wegen der dem Sul⸗ 
kowski, Kurkowski u. ſ. w. zugefügten Mißhandlungen 
6 Wochen Gefängniß, wobei zu berückſichtigen, daß der⸗ 
ſelbe ſchon früher beſtraft und vermöge ſeiner Bildung 
ſich eher als die andern vor der ſtrafwürdigen Handlung 
zu hüten im Stande geweſen; 

2) für den Schmied Zimmermacher 3 Tage Gefängniß; 

3) für den Arbeiter Treike, der den Kurkowski und 
Orlowski geſchlagen, 3 Tage Gefängniß; 

4) für den Arbeiter Riechert, der dem Kurkowski die 
Weſte zerriſſen und ihn geichlagen, 7 Tage Gefängniß; 

5) für den Arbeiter Johann Friedrich Kitſchke, der 
den Eiſenblätter geſchlagen und den Glombowski mit 
einem Stein gegen die Stirn geworfen, in Folge deſſen 
dieſer 14 Tage an einer Stirnwunde gelitten, vier 
Wochen Gefängniß; 

6) für den Arbeiter Rauter Freiſprechung, da die 
öffentliche Verhandlung gegen dieſen kein Belaſtungs⸗ 
moment ergeben; 

7) für den Arbeiter Engler, der den Hallmann mit 
einem Stein geworfen, 7 Tage Gefängniß; 

8) für den Jankowski Frei rehung da die öffentliche 
enn gegen dieſen kein Belaſtungsmoment 
ergeben; 

9 für den Arbeiter Gardtmann, der den Glombowski 
geſchlagen, 3 Tage Gefängniß; 

10) für den Arbeiter Beinow, der über den Sulkowski 
hergefallen, 3 Tage Gefängniß. 

Nach dieſen Anträgen ergriff der Herr Vertheidiger 
das Wort. Ich werde nicht, ſagt er, die einzelnen That⸗ 
ſachen verfolgen, nicht näher auseinander ſetzen, was für 
den Einzelnen Schuld oder Unſchuld iſt; ich werde be⸗ 
ſonders einen Geſichtspunkt hervorheben, der allen Ange⸗ 
klagten zu Gute kommt. Der Herr Staatsanwalt hat 
ſchon wiederholt zugegeben, daß er das Factum verfolgt, 
weil durch daſſelbe der Wahlact angegriffen und geſtört 
worden ſei. Dieſe Veranlaſſung der Anklage hat unbe⸗ 
dingt einen ſehr ſcharfen politiſchen Beigeſchmack. Das 
ſollte nicht der Fall ſein. Die Staatsanwaltſchaft darf 
keinen andern Standpunkt einnehmen, als den der Er⸗ 
forſchung des objectiven Tharbeſtandes. Dieſen Stand- 
punkt hat ſie in dieſem Falle verlaſſen. Die Anklage iſt 
erhoben worden, weil Mißhandlungen vorliegen ſollen. 
Solche liegen aber nicht vor. Es iſt nur eine einfache 
Schlägerei, um die es ſich hier handelt. Zwiſchen einer 
Schlägerei und Mißhandlungen beſteht ein großer Unter⸗ 
ſchied. Aus der ganzen Affaire konnte weiter nichts, 
als ein einfacher Injurienprozeß entſtehen. Das Richter- 
Collegium durfte mit einer ſolchen Anklage nicht beläſtigt 
werden. — Aus der ganzen Affaire iſt kaum der Stein⸗ 
wurf, welchen Glombowski bekommen, der Rede werth. 
Glombowski hat ſelbſt ausgeſagt, daß er durch die kleine 
Verletzung, welche er von dem Wurf empfangen, nicht 
in ſeiner Beſchäftigung geſtört worden und auch keine 
Schmerzen erlitten habe. Sollte das hohe Collegium 
dennoch mit Strafe vorgehen wollen, ſo wird es unzwei⸗ 
felhaft der vielen Milderungsgründe gedenken, die vor⸗ 
liegen. Der Auftritt iſt bervorgerufen worden in der 
Hitze des politiſchen Parteikampfes. Die liberalen Ele⸗ 
mente waren durch die Wühlereien der reactionären 
furchtbar aufgereizt. Hr. v. Brauchitſch hatte mit 
aller Gewalt ſeine Beeinfluſſung als Beamter geltend 

emacht, der Gutspächter Hr. Biehler hatte geſagt 

ählt keinen Juden; denn der Jude iſt ein Hund! — 
Es iſt ferner vollkommen erwieſen, daß die Bölkauer 
und nicht die Löblauer durch thätliche Angriffe den Tumult 
hervorgerufen, daß der Inſpector Sulkowski und der 
Knecht Kurkowski zuerſt handgreiflich geworden und die 
Löblauer in den Zuſtand der Nothwehr verſetzt haben. 


» x 
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ie Straffälligkeit liegt allein auf Seiten der Bölkauer. 
& iſt, Ir geſagt, nur eine einfache Schlägerei ge⸗ 
weſen, und es kaun deshalb nur auf Geldſtrafe er⸗ 
kannt werden.“ Der Hr. Staats⸗Anwalt v. Gräwenitz 
entgegnete hierauf Folgendes: Der Hr. Vertheidiger 
at eine Behauptung ausgeſprochen, die einen ſchweren 
ngeiff auf mein Amt enthält. In der Zeit von 
zehn Jahren, wo ich mein Amt verwaltete, iſt mir 
dergleichen nicht vorgekommen; denn ich habe es 
immer für meine heiligſte Pflicht gehalten, mich der ob⸗ 
jectiven Auffaſſung der Thatſachen keene ue ich 
glaube auch nicht, daß der Herr Vertheidiger das Recht 
hat, in dieſem Falle eine Behauptung auszusprechen, 


welche dies mein aufrichtiges Beſtreben in Frage ſtellt. 


Indeſſen iſt es mir lieb, daß er ſie ausgeſprochen, denn 
ich habe dadurch Gelegenheit, ihn daran zu erinnern, daß 
er als ein ehrlicher Mann, der für die Erforſchung der 
Obſectivität der Thatſachen Neigung hat, in dieſer Sache 
mit beſonderer Sorgfalt zu Werke gehen möge. Die be⸗ 
dauerliche Angelegenheit iſt durch die öffentlichen Blätter 
zur Kenntniß des großen Publikums gelangt. Da er 
forderte es ſchon die öffentliche Meinung und das Sitt⸗ 
lichkeitsgefühl des Volkes, daß dieſelbe durch die öffent⸗ 
15 Gerichtsverhandlung zur Aufklärung gelange. 
Unmöglich kann aber auch der Herr Vertheidiger der 
Meinung fein, daß ein grober Unfug vertuscht und nicht 
beſtraft werden ſollte. Schließlich habe ich nur noch dem 
Herrn Vertheidiger zu ſagen, daß ich das Wahlrecht des 
Volkes ſowohl in ſittlicher wie in politiſcher Beziehung 
für ein Heiligthum deſſelben halte und grade aus dieſem 
Grunde die Angelegenheit ganz beſonders im Herzen ge⸗ 
tragen habe. Der Herr Vertheidiger entgegnete: Ich be- 
daure, daß der Herr Staatsanwalt ſich durch meine Be⸗ 
auptung ſubjectiv verletzt gefühlt hat, indeſſen bleibe 
ch dabei, daß die Angelegenheit nicht danach angethan 
war, um die Anklage zu erheben. Nachdem die Vorunter⸗ 
ſuchung beendigt war und ſich ein Reſultat ergeben hatte, 
wie wir es heute kennen gelernt haben, mußte der Herr 
Staatsanwalt die Acten reponiren. Der Herr Staats⸗ 


anwalt hatte hierauf noch einige Worte der Entgegnung, 


indem er betonte, daß er ſich in ſubjectiver Beziehung 
durchaus nicht beleidigt fühle; denn es ſei einzig und 
allein ſein objectiver Standpunkt angegriffen worden. 
Hierauf zog ſich der Gerichtshof zurück und bielt eine 


längere Berathung. Nachdem derſelbe zurückgekehrt war 


und ſeinen Platz wieder eingenommen hatte, äußerte ſich 
der Vorſitzende in folgender Weile: Zunächſt hält es der 


Gerichtshof für feine Pflicht, zu erklären, daß das von u. Dirigent der trigonometriſchen Abtheilung im General- Portechaiſengaſſe Nr. 5. > 
er ee Die Union, (00 
allgemeine deutſche Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Grundkapital 3 Millionen Thaler, 


wovon 


Re ſerven ult. 1861 


Dieſe Geſellſchaft verſichert Bodenerzeugniſſe aller Art gegen Hagelſchaden zu feſten Prämien ohne Nachſchußzahlung. 
Jede Auskunft über dieſelbe wird ertheilt und Verſicherungen werden vermittelt durch die unterzeichneten Agenten, welche gleichzeitig Agenten 
der Aachener und Münchener Feuer Verſicherungs⸗Geſellſchaft find, die mit der Union in engfter Verbindung ſteht. 


Danzig, im Mai 1862. 


In Biſchofswerder 


» Briefen Fr. Utecht, Thierarzt. 

Culm .... Ed. Eitner, Rentier. 

= &artbaus ũ . NRNohde, Kreis⸗Gerichts⸗Blüreau-Aſſiſtent. 
Dirſch un.. L. Boltzmann, Apotheker. A 
Deutſch Erone . . . . Heyſe, Kreisgerichts⸗Secretair. 

Deutſch Ey lau »Möhrs, Kreisgerichts⸗Secretair. 
Elbing Heinr. Wiedwald, Kaufmann. N 
Flatow Wollermann, Prinzl. Rentamts-Kaſſen⸗Rendant. 
Graudenz t eee A. Nonnenberg, Kaufmann. 
Marienburg Schönk necht, Kreisgerichts⸗Secretair. 
Mewe e Beſeler, Zimmermeiſter. 

Neuenburg Klatt, Maurermeiſter. 

= Meuftadt Geiger, Oberlehrer. 
- Meuteich O. Dreßler, Apotheker. 

Pelplin JZ. Krauſe, Kaufmann. 


Pr. Stargardt Ä sea and fes 


Rieſenburg 
Straßburg 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 5 i 
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dem Herrn Staatsanwalt eingeſchlagene Verfahren nicht, ſtab u. Pr.⸗Lieutenant im 5. Pomm. Infant 

nur ein vollkommen geſetzliches, ſondern auch ein von den Nr. 42 u Balli Fi enen . Allergatskeit fr 
obwaltenden Umſtänden gebotenes iſt. Zugleich aber | Steffens a. Kleſchkau. Rittergutsbeſ. Steffens a. a 
müſſe auch der Vertheidigung darin beigeſtimmt werden, | Golmfau. Kaufl. Möbius a. Hamburg u. Juchbergen. 
daß für die Angeklagten mildernde Umſtände anzunehmen] Offenbach. Fr. Amtsräthin v. Kries a. Roggenhaul 
ſeien. Demnach würde der Angeklagte Schulz zu 15 Hotel de Berlin. im. 
Thlrn. Geldbuße event. 7 Tagen Gefängniß, der Angekl. Rittergutsbeſ. Baron v. Puttkammer a. Kunske f. 
Kitſchke zu 10 Thlen. Geldbuße, event. 4 Tagen Ge- | Rentier Segler a. Düſſeldorf. Kaufl. Kröber a. Frau 
fängniß, und die Angekl. Zimmermacher, Treike, furt a. M., Hahn a. Hamm u. Wagner a. Leipzig 
Richert, Engler, Gardtmann und Beinow jeder Walter's Hotel: us 
zu einer Geldbuße von 3 Thlrn. verurtheilt. Raute r Gutsbeſ. Wiebelitz a. Gr. Mausdorf, Siewert ner 
und Jankowski wurden freigeſprochen. Ludolphine u. Alant a. Streblinken. Kaufm. Win 


Meteorologiſche Beobachtungen Wache, Hotel de Thorn. ſter 
Rittergutebeſ. Lorenz a. Oberſchleſten. Oberfr 


2 | Barometer Ther mometer 31 5 f 79 a 
Air . König a. Mirchau. Zimmermeiſter Wieſe aus Neil, 
5 An Er re Wind und Wetter. Hofdeſ. Siam a. Jordanken. P pe nu 4 
2 r 3 a. Ratibor Kaufl. Dunker a. Werdohl, Lewy a. Kalwe, Au 
6| 6 341,54 | + 123,6 INN. ſchwach, hell u. ſchoön. a. Berlin. Kiſtner a. Dresden, Wellenberg u. Fabrik 
4 8 340,13 13,1 W. do. do. Schimanski a. Iserlohn. Frl. Schulz a. Neuſtadt. 
12) 339,88 13,8 NO. do. do. g Schmelzer's Hotel: 


6• 
5 7 Inſpector der Magdeburger Feuer- Verſicherung 
aa Producten= Berichte. Geſellſchaft Ribbek a. Meade neh Kaufl. Riſch 1 
Börſen⸗ Verkäufe zu Danzig am 7. Mai: Kettwig, Vitz a. Rheidt, Samuel, Fröhlich u. Heim 
Weizen, 172 Laſt, 133.3 4pfd., fl. 550, 120 pfd. fl. 525, a. Berlin. 
127pfd. fl. 510, 120 pfd. fl. 504, 126pfd. fl. 435 blauſp. Hotel d' Oliva. fen 
Roggen, 26 Laſt fl. 351 pr. 125pfd. Gutspächter Mielke a. Liſſa, Wilke a. Pohlehalſ 


Gerſte gr., 5 Laſt, 11)5pfd. fl. 270, 1 10pfd. fl. 240; Neitzke n. Frau a. Pauſchitz. Kaufm. Schmidt a. Ber 
kleine 105pfd. fl. 234. —— 


„Erbſen w., 17 Laſt, fl. 330. Von Kurtz in Reutlingen empfing der Uni 
Berlin, 6. Mai. Weizen 65—80 Thlr. zeichnete und iſt bei ihm zu haben: 


Roggen 514 — 52 Thlr. pr. 2000 pfo. 2 
} > Ich bin es! 


Gerſte, grobe und kl. 34—39 Tylr. 
oder des Herrn Stimme im Sturm. 


Hafer 24—27 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 49— 57 Thlr. 5 
Mit einem Stahlſtiche: Chriſtus auf dem Me 

Preis elegant gebunden 12 Sgr. 6 Pf. 


Rüböl loco 13 Thlr. 
Leinöl loco 133 Thlr. 
L. G. Homann, 
Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig / 


Spiritus 1711 Thlr. pr. 8000 2 Tr. 
Jopengaſſe No. 19, Bi 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
Ein moderner gußeiſerner Kano nach 


4 


60% L. Leinſaat, 2112 St. eichne Balken, 15,847 St. 
fichtne Balken, 4 L. Faßholz. Waſſerſt. 4. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 
Geheimer Ober⸗Finanzrath Scheele a Berlin. Oberſt rohr von ca. 


vom 3 bis incl. 6. Mai: 
22664 L. Weizen, 10394 L. Roggen, 104 L. Erbſen, 

Ofen, 4½ Fuß hoch, nebſt neuem Eiſenbl 
35 Fuß Länge, iſt zu werk 


Thlr. 2,309,500 in Aktien emittirt find. 
„ 131,281. 


Thlr. 2,640,781. 


+ + + 
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Kupferschmidt & Schirmacher, Hat Agenten. 
2 Comptoir: Breitegaſſe Nr. 52, im Lachs. 
Herr Ludwig Koſſack, Apotheker. 


Beyer, Steuer⸗Erheber und Kreisſchreiber. 
. „Heinr. Penner, Kaufmann. 
Ed. Dembek, Kreisgerichts⸗Seeretair. 


Berliner Börſe vom 6. Mai 1862. j 
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